Leitlinien für Stolpertexte
1. Inhaltliche Vorgaben
· Die Stolpertexte sollen keine historischen Berichte und keine ausführlichen biografischen Nacherzählungen sein. Gewünscht sind literarische, subjektive Reflexionen von hoher sprachlicher Qualität.
· Im Mittelpunkt steht die Begegnung zwischen Autor*in und Quellen: Die eigene Perspektive, Irritationen, Fragen und Resonanzen dürfen und sollen sichtbar werden.
· Dieses Verhältnis kann etwa über Formen der Identifikation oder Distanzierung, über Fragen von Überlieferung und Abwesenheit, über materielle und immaterielle Spuren oder über Resonanzen und Diskrepanzen zwischen historischen und gegenwärtigen Problemstellungen entwickelt werden
· Von besonderem Interesse sind drei Ebenen: 
· der Bezug zu realen Quellen und historischen Personen aus dem Archiv des Leo Baeck Instituts, 
· die subjektive Reflexion über diese Quellen und Lebenserfahrungen sowie 
· das Verhältnis zwischen geschilderter Vergangenheit und heutiger Gegenwart.
· Quellennähe bleibt wichtig, jedoch als Ausgangspunkt literarischer Auseinandersetzung und nicht als Einschränkung der Gestaltung.
· Der Fokus muss nicht zwingend auf Verfolgung, Antisemitismus oder Diskriminierung in den Jahren 1933 bis 1945 liegen. Das Archiv des Leo Baeck Instituts dokumentiert jüdisches Leben über mehrere Jahrhunderte hinweg, vor 1933 ebenso wie nach 1945. Gleichwohl bietet die Tatsache, dass viele dieser Zeugnisse deutsch-jüdischen Lebens heute in New York aufbewahrt werden und deren zugrundeliegenden Ursachen, einen Bezug zu Erinnerungskultur und historischer Verdrängung eröffnen.
2. Herangehensweisen
· Kreativität ist ausdrücklich erwünscht. Fiktionalisierte Elemente sind möglich, müssen jedoch transparent gemacht und für die Leser*innen erkennbar sein.
· Fiktionale Passagen können beispielsweise als Vorstellungen, Spekulationen oder innere Annäherungen des Schreibenden formuliert werden. Alternativ kann eine kurze vorangestellte Erklärung deutlich machen, auf welchen realen Quellen oder Personen die fiktionale Gestaltung basiert.
· Der Umgang mit Quellen und historischen Personen soll respektvoll bleiben. Er erfordert Sensibilität gegenüber teils traumatischen Erlebnissen, biografischen Leerstellen und Machtasymmetrien der Überlieferung. Ziel ist jedoch nicht die Errichtung literarischer Denkmäler für Held*innen oder Märtyrer*innen, sondern eine reflektierte literarische Auseinandersetzung mit menschlichen Erfahrungen. 
· Kontaktaufnahmen mit möglichen Nachfahr*innen, wissenschaftlichen Expert*innen oder anderen Auskunftspersonen sind möglich, aber nicht erforderlich.
· Bei der Auswahl der Abstracts achtet das Kuratorium auf regionale, demografische und thematische Vielfalt der historischen Subjekte. Besonderes Gewicht erhält außerdem die Kreativität der vorgeschlagenen Herangehensweise.
3. Vorgaben zu den Abstracts
· Zur Erstellung der Abstracts wird eine Liste von ca. 50 Sammlungen bereitgestellt.
· Sie dient als Grundlage für die Einreichung von 200-Wort-Abstracts, in denen die Autor*innen ihre Herangehensweise und Ideen zum Verfassen eines Stolpertextes erläutern sollen. Denkbar ist auch das Einreichen eines erster Entwurfs eines Stolpertextes.
· Die Autor*innen dürfen auch andere Sammlungen selbst recherchieren und wählen.
· Basierend auf den Abstracts wählen das Leo Baeck Institut in Abstimmung mit den Mitgliedern des Kuratoriums zum Jahresende 2026 mehrere Autor:innen aus, die im Anschluss dazu aufgefordert werden, im Frühjahr 2027 Stolpertexte zu verfassen.
4. Formatangaben zu den Stolpertexten
· Für Zeitungen ist eine Länge von etwa 7.000 Zeichen inklusive Leerzeichen vorgesehen.
· Für die Langfassung ist eine Länge von etwa 13.000 bis 20.000 Zeichen inklusive Leerzeichen vorgesehen.
· Die genaue Länge kann je nach Material, literarischem Ansatz und Publikationskontext angepasst werden.
5. Veröffentlichung der Stolpertexte
· Die Kurzfassungen der Stolpertexte sollen zeitnah in Zeitungen und gegebenenfalls über begleitende digitale Kanäle veröffentlicht werden.
· Die Langfassungen können online erscheinen. Darüber hinaus ist eine Veröffentlichung in einer alle zwei bis drei Jahre erscheinenden Anthologie ausdrücklich angestrebt. Auch dramaturgische Formen der Präsentation einzelner Texte sind grundsätzlich angedacht.
· Die endgültige redaktionelle Entscheidung über Form, Zeitpunkt und Ort der Veröffentlichung liegt beim Leo Baeck Institut in Abstimmung mit den Mitgliedern des Kuratoriums. Eine Veröffentlichung aller Texte, insbesondere in Druckform, kann daher nicht garantiert werden.
· Das Honorar für Autor*innen beträgt 2.000 € für zwei Texte, bestehend aus einer Kurzfassung und einer Langfassung.
· Die Nutzungsrechte sollen exklusiv, jedoch zeitlich befristet für etwa drei bis fünf Jahre, an das Leo Baeck Institut übertragen werden. Dies dient vor allem der rechtlichen Klarheit im Umgang mit Medienpartnern und Dritten.


